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Mischer Merberich!.
Wltj . Großes Hauptquartier. 18. Okt. 11118.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In den letzten Tagen haben wir Teile von Flandern

und Nordfrankreich mit den Städten Ostende, Tourco-
ing Roubaix, Liste und Douat geräumt und rückwärtige
Linien bezogen. Zwischen Brügge und der Lys stieß
der Feind gestern vielfach mit stärkeren Kräften nach.
Cr wurde abgewiesen. Englische Kompagnien, die nörd¬
lich von Kortrik über die Lys vordrangen, wurden im
Gegenangriff wieder zurückgeworfen. Oestlich von Lille
und Douai besteht nur lose Eesechtsfühlung mit dem
Gegner. Zwischen Le Cateau und der Oise ist die
Schlacht von neuem entbrannt. Engländer, Franzosen
und Amerikaner suchten wiederum unter Einsatz gewal¬
tiger Kampfmittel unsere Front zu durchbrechen. Bei¬
derseits von Le Cateau sind Angriffe des Feindes vor
unseren Linien gescheitert. Oertliche Einbruchsstellen
wurdem im Gegenstoß wieder gesäubert. Zwischen Le
Catequ und Aisonville drang der Gegner an einzelnen
Stellen in unsere Linien ein. Nach wechselvollem
Kampfe brachten wir den Feind vor unserer Artillerie
an der von Le Cateau nach Wassigny führenden Straße
bei La Vallee Mulatte und Mennevret, sowie nordöst¬
lich von Aisonville zum Stehen. Wo der Feind da¬
rüber hinausvordrang, warfen ihn unsere Gegenstöße
wieder zurück. Aisonville und die südlich anschließen¬
den Linien wurden gegen mehrfachen Ansturm des
Feindes gehalten. Auch am Nachmittage sind vor ihnen
erneute Angriffe gescheitert. Ebenso blieben die gegen
die Oisefront nördlich von Origny gerichteten feindlichen
Angriffe ohne Erfolg. An der Aisne setzte der Gegner
seine heftigen Angriffe östlich von Olizy fort. 2n har¬
tem Kampfe wurde er abgewiesen. Preußische Jäger
führten westlich von Grandpre, Brandenburger und Sach¬
sen auf dem Ostufer der Maas erfolgreiche Angriffs¬
unternehmungen durch.

Der erste Generalquartiermeister: Ludendorff.
Staatssekretär Scheidemann  über die Kriegsanleihe:

Zur gen. veacftlullgr
Mit heutigem Tage wurde unser Ver¬

lag an das Fernsprechnetz angeschlossen.
Unter der Nummer

39
können unsere Leseru. Geschäftsfreunde
jederzeit bequem erreichen und bitten wir
von der Einrichtung recht regen Gebrauch zu
machen. Hochachtungsvoll

Flörsheimer Beitung
Selmlch SniÄich. MtiöuMt. 6.

uns

Metz habe dies deutlich gezeigt. Es wurden keine
Gefangenen und keine Beute mehr gemeldet. Hindenburg
scheine wieder Herr der Situation zu sein. Es habe
noch keineswegs den Anschein, als ob die Stunde der
Kavallerie gekommen sei.

Ae9. Kriegsanleihe.

Sein pflichtbewusst! helft unserem
Cande! Gedenket der Soldaten und
ihrer Tamilien! Aer Geld hat, der
relchne! €$ ist kein Opfer, sein Geld
mündelslcher  zu fünf Prozent an¬
zulegen

Kniete 8ml Mit!
Berlin,  13 . Okt. Im „Berl. Tageblatt" schreibt

General v. Ardeune: Wenn kürzlich, von der gegner¬
ischen Propaganda genährte Gerüchte wissen wollten, die
deutsche oberste Heeresleitung glaube im nächsten Früh¬
jahr nicht mehr für das Halten der Westfront einstehen zu
können, so mutz dem auf das schärfste entgegengetreren
werden. Maßgebende Stellen ermächtigen zu der Er¬
klärung, daß die Verteidigung der heimatlichen Erde
auch im nächsten Jahr durchaus gesichert fein werde,
auch wenn weitere Wechselfälle, wie zum Beispiel der
Abfall Bulgariens, eintreten sollten.

Stimmen bet MWgam
ms Dem aeaneriftöen Laser.

Genf, 17. Okt. „Rappel" mahnt in einem längeren
Artilel das Entente-Oberkommando und sagt : Die über¬
triebenen Hoffnungen müssen gezügelt werden. Der
Verlauf der letzten Operationen an der Front Lille-

Berlm, 18. Okt. Die Frist für die Annahme der
Zeichnungen für die 9. Kriegsanleihe ist um 14 Tage
d. h. bis einschließlich6. November, verlängert worden.
Die Zeichnungs- und Vermittlungsstellenwerden von
dem Reichsbankdirektorium mit näheren Anweisungen
versehen.

Mischendes Gntocflfliloimcn gegen Mm.
Man hatte gehofft, Donnerstag abend mit der Fas¬

sung unserer Antwort an Wilson fertig zu werden, so-
daß sie heute dem Vundesratsausschuß für auswärtige
Angelegenheiten und den Vertretern der Mehrheits¬
parteien hätte vorgelegt werden können. Wie wir
hören, haben sich aber in letzter Stunde bei einem wich¬
tigen Punkte Meinungsverschiedenheiten ergeben, die
neue Rückfragen notwendig machen, sodatz' möglicher¬
weise die Antwort doch noch nicht nach Washington ab¬
gehen kann. Was den Inhalt unserer Note anlangt,
so erfahren wir aus parlamentarischen Kreisen, daß sie
in einem bestimmten Ton gehalten sein wird. Sie wird
auf die von Wilson gestellten Bedingungen näher ein-
gehen und ein weitgehendes Entgegenkommenz. B.
hinsichtlich des U-Bootkrieges zeigen. Allerdings wird
sie keinen Zweifel darüber lassen, daß die deutsche
Regierung ungerechte Angriffe oder Beschuldigungen
nicht dulden wird. Die Antwort wird so weit entgegen¬
kommend sein, als es mit den Lebensinteressen des
deutschen Volkes vereinbar ist. Das Recht der deut¬
schen Regierung, -als berufene Vertreterin des deutschen
Volkes zu sprechen, wird unter Hinweis auf veröffent¬
lichte und noch geplante Verfassungsänderungen geklärt
werden. Im übrigen aber wird die Würde des deut¬
schen Volkes, die in keiner Weise eine Minderung er¬
fahren kann und darf, nachdrücklich gewahrt werden.

Flörheimer Kirchweihe. Am morgigen Sonntag
ist der Tag unserer Flörsheimer Kirchweihe oder richtiger
„Flerschemer Kerb". Wie ein Märchen aus längst ver¬
gangenen Tagen muten uns diese zwei Worte an.
Zum fünften Male fällt Heuer dieser Flörsheimer Nati¬
onalfeiertag aus und ein wehmütiges Gedenken über¬
kommt jeden bei der Erinnerung an all die Herrlich¬
keiten die sonst mit seinem Erscheinen verknüpft waren.
Möge unsere Kerb recht bald wiederkehren und ein
glücklicheres Geschlecht in unfern Mauern finden, als es
die gedrückte Menschheit des Jahres 1918 ist.

Jungwehr Flörsheim. Die für heute abend ange¬
sagte Jungwehrübung fällt aus. Morgen Vormittag
nach dem Hochamt findet im Rathaushof eine kurze
Besprechung statt.

l. Hattersheim, 19. Oktober. Hier starb vor einigen
Tagen bei der Ausübung seines Berufs Herr Sanitäts-
rat Nietzel an einem Schlaganfall. Die Gemeinde ver¬
liert in dem Verstorbenen einen ihrer besten Bürger,
die Kranken einen besorgten Helfer und Tröster.

Düsseldorf. In der heutigen, an Entbehrungen so
reichen Zeit kommt eine ganz besondere Beachtung
einem Produkt zu, das für die Herstellung einer ganz
speziellen Klasse höchst angenehmer Nahrungs- und Ge¬
nußmittel von der höchsten Bedeutung ist. Es ist dies
das von der Firma Wilhelm Dellien& Eo. in Hamburg
1 hergestellte„Wedecolin", ein Erzeugnis, das in Wirk¬
lichkeit nichts anderes ist, als künstliches, flüssiges Ei¬
weiß- und dessen Wert und Bedeutung allein schon
hierdurch einigermaßen gekenzeichnet werden. Es hat
einen höchst angenehmen Bittermandel- und Buttercreme¬
geschmack, und da es sich ganz vorzüglich zur Herstellung
von Torten, Eremes, Eis, Schnee- und Schaumspeisen
aller Art eignet, so ist es besonders für Konditoren
außerordentlich wertvoll oder vielmehr geradezu unent¬
behrlich, wie dies aus den zahlreichen glänzenden At¬
testen der letzteren hervorgeht. Die Verwendung von
„Wedocolin" bringt natürlich eine erhebliche Ersparnis
an Eiern mit sich und außerdem werden ca. 50°/° Zucker
erspart, so das die Verwendung dieses Produktes eben¬
so angenehm wie nutzbringend ist. „Wedocolin" ist
kein Ersatzmittel, sondern ein Rohstoff, welcher unter
vielseitiger Verwendung in der Konditorei ganz neue
und selbständige Probleme löst und dem daher auch für
die Friedenszeit eine große Zunkunft bestimmt ist, um
so mehr» als sich dieses in seiner Art geradezu einzig
dastehende Vackmittel zweifellos auch sehr rasch die
Gunst aller Konditoren erwerben wird.

Amtliches.

Lokales and von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M.» den 19. Oktober 1918.

l Eine Tellerkollekte für den Elisabethen-Verein
findet morgen im Hochamte statt, auf welche alle Katho¬
liken aufmerksam gemacht werden. Eine Unterstützung
des Vereins ist umso gebotener, als die Not der Armen
größer geworden ist und alle Lebensmittel enorm ge¬
stiegen sind. Bei dem bekannten Wohltätigkeitssinn der
Flörsheimer ist zu erwarten, daß sie gern ihr Scherflein
für die Armen beitragen.

Am Dienstag, den 22. ds. Mts.» nachmittags von
2—4 Uhr, gelangen im hiesigen Rathaushof Heringe
gegen Vorzeigung der Fett- und Butter-Ausweiskarten
zur Ausgabe. Infolge des geringen überwiesenen
Quantums können nur die Haushaitungen von Nr. 1
dis 600 Heringe erhalten; die No. 600—1200 werden
bei der nächsten Sendung berücksichtigt. Es entfällt auf

der EinwohnerschaftV» Hering zu Preise von20 Pfg.
Flörsheim, den 19. Oktober 1918.

__ Der Bürgermeister: Lauck-

„ »ekmimWi.
Am nächsten Montag, den 21. ds. Mts . erhalten die

Inhaber der Kohlenkarten von 901—1101 bei dem
Kohlenhändler Herrn Adam Hahn, Untermainstraße je
ein Zentner Brikets und zwar:

Nr. 901- 950 von 8- 9 Uhr.
Nr. 951—1000 von 9—10 Uhr.
Nr. 1001—1050 von 10—11 Uhr.
Nr. 1051—1100 von 11—12 Uhr.

Dre angeführten Verkaufszeiten sind genau einzuhalten.
Die Kohlenhändler haben Anweisung erhalten, nach
dem angesetzten Termin, Kohlen nicht mehr zu verab¬
folgen.

Flörsheim, den 10. Oktober 1918.
Der Bürgermeister: L a uck.



Das wahre ßriedenshm-erniz.
3ii wenig ist beachtet worden, daß Kräfideirt

Wüion in ieiner Rede vom 27. September
b. in der er die sürtt Bedingungen des
Friedens sesisetzte. abermals die schwersten An»
klagen gegen die deutsche Regierung ausge¬
sprochen bat. »Die Negierungen der Mittel»
machte haben uns überzeugt, daß sie ehrlos
sind und keine Gerechtigkeit beabsichtigend
„Sie nehmen keine Grundsätze an, als Gewalt
und ihre eigenen Interessen." „Wir können
nicht das Wort derer annchmen, die uns diesen
Krieg auizwangen." „Deutschland wird seinen
Rus neu zu verdienen haben." Endlich nennt
er die deutsche Regierung „ouüavs". Leute,
die außerhalb deS Gesetzes stehen, Geächtete,
Freibeuter, Bogelsreie.

„S 'r scheinen es nicht bester zu wissen,
Herr rfilson. und an die törichten Grcuel-
märchen zu glauben, die systematisch von Schuiten
und Hysterikern erfunden und verbreitet worden
sind. Sir find das Opfer eines Riesenbetrugs
geworden und werden als ehrlicher Mann gewiß
erleichtert aufatmen, wenn Sie sich überzeugen
können, daß Ihre Anschuldigungen un-
wahr sind. Einmal wird doch die Wahrheit
ans Licht kommen: die Wahrheit, daß
Deutschland unschuldig ist an diesem Kriege
und erst im äußersten. letzten Augenblick
sich gegen russischen Überfall zur Wehr
sehen mußte, den der Räuber Frankreich mit¬
machte und den England dann auch für seine
selbstischen Zwecke ausnutzen wollte; die Wahr¬
heit, daß Deutschland durch den französischen
Aufmarsch und den erwiesenen belgischen Ver»
rat gezwungen war, in Belgien einzudringen
und dies mit aller Schonung und Rücksicht zu
tun bereit war; die Wahrheit, daß ihm dabei
scheußliche Grausamkeiten angetan wurden, die
die Geduld seiner braven Soldaten auf
härteste Proben stellten und Notwehr recht¬
fertigten; die Wahrheit, daß der Schild der
deutschen Soldaten rein ist von jedem
Flecken wie am ersten Tag, während sich die
Akten über VölkerrechtSbrüche unserer Feinde,
Grausamkeiten gegen Kämpfer und Gefangene,
Mißbrauch des Roten Kreuzes mw. bei uns
turmhoch häufen, ganz abgesehen von den
bestialischen Roheiten lynchender Mobs in Ihrem
Volke, gegen die Sie selbst tadelnd sich wandten.
Jetzt aber, wo es in Ihres Volkes und Ihrer
Bundesgenossen Interesse liegt wie in unserm,
dem Blutbad ein Ende zu machen, prüfen Sie
noch einmal die Grundlagen Ihrer Anschul¬
digungen: Helfen Sie der Wahrheit zum
Siege!"

Beschimpfungen sollen im sachlichen Verkehr
der Völker nicht beachtet werden. Hier aber
haben sie sachliche Wirlungenundunheilvolle Folgen
für beide Teile, weil sie die Grundlagen für
sachliche Beurteilungen und Handlungen schies
erscheinen lassen. Wir hörten ja auch Asquiths
„unsterbliche Infamie unserer Greuel", Lord
Hugh Cecils „Krebsschaden der Zivilisation",
Dalfonrs„furchtbare Räuberei" und Clemenceaus
„betrunkene Bestie". Wir stehen verständnislos,
mitleidsvoll vor solcher Geistesverfassung. Aber
die ganzen Völker unserer Feinde sind davoy
infiziert, besangen, irregeleitet. Jeder Engländer,
Amerikaner, Franzose schwört aus die Säcke mit
abgehauenen Kinderhänden und hat doch früher
nie einen Deutschen gesehen, dem er Bestiali¬
täten zutrauen konnte.

Wir müssen uns nur darüber klar sein, daß
hier das stärkste Friedenßhindernis liegt. Man
kann es den Feinden kaum verdenken, daß,
solange sie solches glauben, sie sich für gott-
beanstragie Kämpfer gegen Feinde des Menichen-
gefchlechis halten. Aber auch ihre Kraft geht
zu Ende und auch sie wünschen drin genv
Frieden: es käme ihnen nur sehr gelegen,
wenn sie irgendwie ihres Irrtums sich mit
Anstand entledigen dürsten; mit der Friede,is-
osseniive muß daher eine Wahrheilsoffensive
Hand in Hand gehen, die schließlich auch den
Feind und Äe ganze Welt überzeugt, daß das
deutsche Volk nach Charakter und Gesinnung
die stärkste Stütze eines friedlichen Völkerbundes
zu werden geeignet und gewillt ist.

Der Stolz äni den reinen Schild, das Be¬
wußtsein der Unschuld muß in unserm.ganzen

Volk so stark ausflammen, daß es die Wahrheit
ausstrahlt in die belogene Welt. Nicht als
reuige Mßer treten wir an den Verhandlungs¬
tisch': von der Gerechtigkeit heischen wir unter
Recht. _̂

Hn der Meldende.
Berlin, int Oktober.

Die neue Regierung hat sich mit einer Note
an den Präsidenten der Vereinigten Staaten
gewandt, die den Vorschlag enthält, Wilson
solle Schritte zum allgemeinen Frieden tun und
zu diesem Zweck erklärt, daß Deutschland die
von dem Präsidenten im Januar dieses Jahre»
aufgestellten Punkte ohne EinschränkungzurGrund-
läge von Friedensverhandlungen als geeignet
erklärt. Umgehend hat Präsident Wilson eine
Antwort erteilt. Er hat sich darin noch nicht
erklärt, sondern zunächst drei Gegenfragen ge¬
stellt, nämlich, ob die deutsche Regierung mit
ihrer Note meine, daß sie die Wilsonschen
Forderungen annehme, ob der Kanzler nur im
Sinne und Austrage der Gewalten spreche, die
bisher den Krieg führten. Sodann erklärt er.
daß er als Vorbedingung für einen Waffen¬
stillstand die Räumung des besetzten Gebietes(im
Westen) betrachte.

Die Antwort kann an sich niemand über¬
raschen; denn so wenig jemand glauben konnte,
daß Wilson leichtfertig die Verantwortung für
die Fortdauer des Krieges durch eine ab-
lehnende Antwort übernehmen würde, io wenig
konnte jemand glauben, daß er ohne weitere»
eine zusagende Antwort erteilen würde. Hoff¬
nungsfreudige mögen also einstweilen sich an
dem Gedanken genügen lassen, daß weitere
Noten ausgetauscht werden und daß zum
erstenmal seit vier blutigen Jahren über
Friedensmöglichkeilcu verhandelt wird. Schon
heule aber wird sichtbar, daß der Weg zum
Frieden, der die Beendigung des längst Über¬
resten Krieges bringen soll, nicht ohne mancherlei
Beschwerden und Hindernisse zurückgelegl werden
kann. - Wie schwer er ist und-welche Probleme
er birgt, zeigt unter anderm der plötzliche An¬
spruch, den die Polen auf ein Reich erheben,
das von Danzig bis Triest reichen soll. Und
wenn es sich dabei auch nur um phantastische
Träume handelt, so zeigen sie doch, wie nn-
endlich schwierig der Weg ist, der zurück¬
gelegt werden muß, wenn Wilsons Punktationen
dir Grundlage der Verhandlungen bilden sollen.
Eine andere Frage ist die Elsaß- Lothringen
betreffend. Für heule sei nur darauf h>n-
gewiesen, daß die Frage noch unge¬
klärt ist, ob Wilson in seinen acht
Punkien am 8. Januar die Wiedergutmachung
oder die Wiedererwägung meint. Doch das
alles sind Sorgen einer späteren Zeit. Für
jetzt ist die Hauptsache, daß aus denr Noten¬
wechsel sich die Gründlinge für einen däuernden
Frieden ergibt, der die Ehre des Deutschen
Reiches, das, ungeschlagen aus feindliches Boden
stehend, nicht berührt und ihm seine weltwirt¬
schaftlichen Beläligungsmöglichkciten nicht raubt.

Was endlich Wilsons Frage anlangt, ob der
Kanzler nur im Namen der Gemalte» spreche,
die bisher den Krieg gesühri haben, so muß
doch mit allem Nachdruck daraus hingewiesen
werden, daß das ganze deutsche Volk den Krieg
geführt hat, und daß das ganze dmliche Volk
oder wenigstens seine Mehrheit mit Einschluß
seiner Gemalten hinter dem Schrill des Reichs-
kanzlers steht. Wenn sich aber hinter dieser
Frage der Versuch verbirgt, zwstchen dem
deutschen Volk und seinen Führern eine Scheide¬
wand auszulichten, so muß betont werden, daß
Deutschland sich niemals soweit erniedrigen wird,
sich von den Männern zu wenden, die es
vier Jahre laug als Helden und Führer ver¬
ehrte, nur um von der Gnade der Feinde
einen glimpflichen Frieden zu erhalten. Die
nächsten Tage werden Gewißheit darüber
schaffen, was Wilson mit seiner Frage gemeint
hat. Wenn aber je, so ist jetzt sür das deutsche
Volk innere Geichlossenheit und Einigkeit not¬
wendig. Alles Trennende muß vertagt werden,
denn wenn >vir den Frieden wollen, den
Frieden, der nufere nationale Ehre wahrt,
wenn er auch schmerzliche Opfer svrdert, so
kann er nur erreicht werden, wenn das ge¬

samte deuiicht Volk geschlossen hinter der Re»j
gierung stellt.

Die innerpolitiiche Neuordnung gellt in->
zwischen weiter. Die Parlamentarisierung der
Regierung wird iortgeietzt und die Umwandlung,
die dock inr DeWschland ein völliger Bruch mit
der Uberlieteruiig ist, gellt mit solcher Ruhe
und lolcher Disziplin vor sich, daß der Außen¬
stehende sich kaum der Tragweite der Neuord¬
nung der Dinge bewußt wird. Die so ent¬
stehende Volksregierung nach d̂ m Willen des
Kaisers, vom Vertrauen der weitesten Volks-
kresse getragen, wird alles daran setzen, den
Frieden zu erreichen, aber sie wird auch, wenn
der Friedensschritt erfolglos bleiben sollte, alle
Bolkskräste sammeln, um den Endkampf um
Sein und Nichtsein zu ehrenvollem Ende zu
sichren. dl. A. D.

General Tcheüch preußischer Kriegsminister.
An Stelle de» bisherigen Krieg- minister» von

Stein ist General Scbeüch ernannt worden. Er ist
in Schlcttstadt air Sohn de» Ober!ande»gerichts-
präfidenten geboren, wurde im Jahre 1883 Leutnant
im Badischen Infanterie- Regiment Nr. 112, 1897
wurde er Hauptinann im preusiiichcn Kricgs-
ministerium, da8 er nur verließ, um den vorge¬
schriebenen Frontdienst zu tun. Im Jahre 1912
übernahm er das Kommando des b. Garde-Rcgi-
mcnts in Spandau und trat bei Beginn des Krieges
wieder in das Kriegsministerium, um dort mit der
Wahrnehmung der Geschäfte deS Direktors de»
ZentraldcpattemcntS betraut zu werden. Er wurde
dann als Nachiolger GröncrS Chef deS Kriegsamtes.

politifcfee Rundfcbau«
-De«tfchla«t».

*Der Bnndesrat hat beschlossen, den Ent¬
wurf eines Gesetzes zuzustimmen, das mit der
eingeleiteten Pailamenlaliiierung im engsten Zu¬
sammenhänge steht. Danach soll zunächst
Ar 1i kel 21 Abiatz 2 d er R e i chs ver¬
sa ssu n g aufgehoben  werden, der be¬
stimmt, daß Mitglieder des Reichstags ihren
Sitz verlieren, wenn sie ein besoldetes Reichs-
oder Siaatsautt annehineii. Daun soll im Gesetz
über die Siellveltrelung deS Reichskanzlers der
zweite Satz ivegsallen, wonach aiißer dem all¬
gemeinen Siellverireter nur die Vorstände der
obersten Reichsbehördensür den Umfang ihres
GeschästSkreiics zu Stellvertretern des Kanzlers
ernannt werden dürfen. Endlich soll dem ersten
Paragraphen desselben Gesetzes der Satz zu-
gefügt werde» : „Die Stellvertreter des Reichs¬
kanzlers müssen im Reichstag auf Verlangen
jederzeit gehört werden."

*In der Wahlrechlskommisston des preußi¬
schen Herrenhauses wurden nachstehende Ände¬
rungsanträge  angeuommen: Die Alters-
zuiatzstimme fällt, die Aufenthaltsdauer. für
Wahlausübung von einem Jahre wird auf sechs
Monate beschränkt. Die Forderung der drei¬
jährigen Siaalsaiigehörigkeitwird beseitigt, eben¬
so die Wahlpfi'cht; die WahlausichließungL-
gründe werden eingeschränkt; die ftir Verleihung

jesss» •aww ;« :eiiwwwanr— —wi—■*—n—*mm •rJVRMiiiix.

Der  falfche Rembratidt.
8i Roman von F. A. Geißler.

(Foryetzmig.)
Georg dagegen glaubte Tora selbstlos zu

kleben. 'Sie wahr ihm das Jt.c:.:, das er
während seines harten Lebens im ahnenden,
sehnenden Herzen getragen und das nun aus
einmal vor ihn getreten war mit der über-
tvästigenden Macht der herrlichen Wirklichkeit,
dir noch viel tausendmal schöner ist als unsere
kühnsten Träume. Und nun kam wieder das
Schicksal und machte seine Hoffnnngsn zunichte.
War'- nicht genug, daß er dem Bruder seine
künstlerische Selbständigkeit geopfert hatte, daß
er ein Spezialist im Kopieren geworden tvac
— mußte der Bruder nun auch zwischen ihn
und seine erste reine fiese Liebe treten? Und
konnte Cora wirklich so blind sein, nicht den
Unterschied zu « kennen, der zwischen den
Empfindungen beider Brüder obwaltete? _Oder
schmeichelte es vielleicht gar ihrer Eitelkeit,
doppelt geliebt zu werden? Und halte er ein
Recht, dem Bruder zu zürnen, daß er derselbeir
Macht verfiel, die ihn in festen Banden hielt?
War's nicht wieder nur sein Verhängnis, daß
er dieses wundervolle Weib finden und gleich¬
sam dem Bruder zuführen mußte? Mit solchen
Gedanken beladen, scch Georg ihm gegenüber
bei den Mahlzeiten, die jetzt entweder still oder
in gereizter Stimnwmg eingenommen wurden,
oder stand in der verschlossenen Werkstatt vor
dem großen Bilde, von dem ihm Kürbach ge¬
sagt daß es eine Überraschung sein solle.
ÄMtM jür Cora selbst. Und darum war

ihm die Arbeit heilig und wert. All' seine
Liebe zu ihr, all' lein Hoffen, Sehnen, Kämpfen
und Verzichten wollle er in dieses Werk hinein-
tragen, und es dann mit dem Schleier der
altertümlichen Malweise bedecken, so daß nur
sie es herauslesen könne.

Nach reiflicher Überlegung und mehrfachen
Befprechungen mit Herrn Kürbach halle sich,
Georg enlichloffen, ein doppeltes Bruststück zu
malen. An einen Greis schmiegte sich eine
Jnngirau, ans die er mit liebenden Blicken
schaute. Ans seinen alten Skizzenbüchern halte
er sich die Köpfe geholt; und nun führte er
das Gemälde mit dem festen Entschlüsse aus.
ein Meisterstück zu schaffen. Er traf zwar den
Ton des Rembranostchen Helldunkels auf
Grund seiner langjährigen Siudien fast
instinktiv, aber dennoch besuchte er
gelegentlich die Galerie, um leinen Blick immer
wieder zu schärfen und womöglich noch einen
bisher unbeachteten seinen Zug in den Bildern
Rembrandts zu entdecken..

Als er sich eines Tages wieder dieser schiri
eindringenden Betrachtung hingab, näherte sich
ihm der alte Galeriediener Meyer und tcntlc

.durch leises Hüsteln leine ; mnflsamkeit auf
sich. Georg bot ihm ftrniidli-h die Hand:

„Na, Herr Meyer, wie gehts? Wir haben
uns lange nicht gesehen." Der Alle lächelte
überlegen. „An mir ttegl's nicht, denn ich bin
jeden Tag hier - aber Sie, Herr Heyden,
haben sich recht selten gemacht in letzter Zeit.
ES ist o;t nach Ihnen gefragt woroen, aber
niemand wußte was Rechtes zu sagen. Dari

man schon gratulieren— — zur Verlobung
oder gar zur Hochzeit?"

Georg fühlte, wie ihm das Blut zu Kopfe
stieg. Doch faßte er sich schnell und antwortete
lachend: „Wie kommen Sir auf diesen Ge¬
danken? Seh ich so aus, als ob ich noch
heiralen könnte?"

„Na, warum denn nicht? Ein Herr. in
den besten Jahren — und so eine schöne, reiche
Dame —. Ja , ja, ich habe Sie beide zweimal
durch untere Galerie wandeln sehen und mir
dabei gedacht: ein stailliches Paar ! Und dann
suchte Sie Herr Hilfert einige Male hier und
lvimderts sich sehr, Sie nicht zu ireffen. Na
und wie ich ihm die Dame beschrieb, da nickte
er und sagte, es wäre gut und man dürfe Sie
nicht stören."

Der freundliche Herr blinzelte dem Maler
verschmitzt zu ltnb war sehr verdutzt, als dieser
ihm einige Worte über „ounimeS Gerede"
zurief und mit der Mine eines Verstimmlen
schnell an ihm vorüberichrilt.

Im Vorzimmer. wo in einem Glaseinbau
der Sekretär saß, stieß Georg auf den Direktor
der Galerie, Geheimrat Woltmami. Gern wäre
er dem Kunsigelehrton, der ihn bisher immer
von oben herab behandelt halte, ausgewiichen,
und er überlegte schon, ob er nicht mnkehren
und durch einen anderen Ausgang da? Ge-
baube verlassen solle. Doch da Halle ihn der
Direkloc schsn erblickt. Als Georg mit stummem
Eriche an ihm vorübergehen wollle, trat ihm
Wottmann entgegen und bot fthm freundlich die
Hand:

„Nun, lieber Meister, Sie machen sich neuer¬

eine» weiteren Abgeordneten erforderliche Ein¬
wohnerzahl von 250 000 wird auf 200 000 er¬
mäßigt; die Verhältniswahl wird in einer An¬
zahl' großstädtischer Wahlkreise eingesührt und
kan» im der Gesetzgebung ausgedehnt
werden. Das Herronhaus wird in seiner Zu-
sammenietzung insoweit geändert, wie in der
ersten Lesung beschlossen; außerdem treten 16
Vertreter der Arbeiter und zioei Vertreter der
Angestellten hinzu, während die Verlretung des
Grundbesitzes verringert wird. Das EiatSrecht
de» Herrenhauses wird gegenüber den Be¬
schlüssen der ersten Leiung eingeschränkt.

Österreich-Ungar«.
* Ministerpräsident Dr. Freiherrv. Hussarrk

hat den Parteiführern erklärt, daß das Kabi¬
nett bereit sei , znrückzuireten.  In
den nächsten Tagen tollen die Parteiführer zum
Kaiser berufen werden. Diese Audienzen sollen
der Bildung eines neuen Kabinetts dienen, das
die Umgestaltung Österreichs dmchzusühren Haben
wird. Vorher muß eine Verständigung über
die Grenzen des Selbstbestimmungsrechts. der
Völker erzielt werden. Man spricht von einem
KoalitionSkabineit Sylva-Tarouca, dem Vertreter
aller Nationalitäten angehören würden. Aiich
von einem Kabinett Lammasch ist die Rede,
doch dürite Lammasch auf den starken Wider¬
stand der Deutschen stoßen, die nur ein Kabinett
unlerstützen wollen, das unbedingt an dem
Bündnis mit Diwtschland sesthält.

P »l»«.
* Uni« der Losung der Bereinigung

der polnischen Gebiete  wollen die
Aktivisten die Bildung einer Koalitionsregierung
anstreben, welche sämtliche polftischen Richtungen
vereinigen und alle polnischen Gebiete ein¬
schließlich der polnischen Ostmarken vertreten
soll. Sie verlangen die Überweisung der vollen
Staatsgewalt mit Ergänzung durch diejenigen
Organe, welche noch nicht bestehen(Kriegs-
ministerium und Ministerium des Äußern). Sie
fordern eine polnische Vertretung in den anderen
Staaten. Hervorgehoben wurden beionders
eine möglichst schnelle Bildung des Heeres unter
nationalem Konimando und die Wiederherstellung
des polnischen Hilfskorps als Kader des pol¬
nischen Heeres.

EnglanD,
* In der Central Hall von Westminsier in

London sprach der frühere Minister Loid G r ey
über den Völkerbund.  Er wies den Gedanken
zurück, daß der Völkerbund nur ein Bund sür
die Alliierten sein würde, um einer bestimmten
Gruppe das Gleichgewicht zu sichern, und ebenso
wies er die Idee zurück, daß der Bund einer
erfolgreichen Beendigung des Krieges im Wege
stehen könnte. Wenn einige der Mitglieder den
Völkerbund verletzen, muffe der wirtschaitliche
Boykott vom Bunde als Ganzes die kräftigste
Waffe sein, über die Abrüstung erklärte Grey:
Die Ausrüstung, welche sich Deutschland vor
dem Kriege arstchaffte, muß beseitigt werden.

Italic ».
*In vielen Großslädlen fanden Friedens¬

kundgebungen  statt . In Mailand und
anderen Städten verließ die Arbeiterschait bte
Fabriken, woraus der Präfekt einen flammenden
Ausruf zur Wiederaufuahme der Arbeit erließ
und zum Mißtrauen gegen das feindliche
Friedensmanöverauiforderte. Die friedens-
srermdlichen Blätter .Avantst und ,Stampa
werden seit mehreren Tagen nicht mehr ins
Ausland gelassen. .Secolo' wirft entrüsteten
Tones die Frage auf, wer im Volk das saliche
Gerücht verbreitet habe, daß der Krieg beendet
sei. Die Regierung sei nicht imstande geweien,
die Übermittlung einer so gesährlichen Nachricht
zu verhindern. Die Regierung verdiene darum
den schärfsten Tadel.

Bulgarien.
*  linier Hinzurechnung von Tausenden

von Gefangenen, die bereits während
der Offensive der Derbandsmächte in Maze¬
donien gemacht wurden, ergaben i i cy
65 000 Bulgaren  den Miierten in Ilber-
einstimmung mit der Klausel des militärische»
Abkommens, ' wonach sich alle bulgari'che"
Truppen westlich von üsküb als Kriegsgefangene
zu ergeben haben.

rings selten hier, und ich wollte doch. io gen
unmal mit Ihnen sprechen. Herr Hilsert
nir von Ihrem Gekreuzigten erzählt, m
nteresstere mich lebhaft dafür, wirklich außer-
»dentlich lebhaft— und wenn Sir damit sd
veit sind, so bitte ich um Nachricht, ich komnrr
rann mal zu Jbnen und schaue inic's an."

„Zu gütig, Herr Geheimrat!"
„Bitte sehr, nur meine Pflicht. Ich kann

»»ch ja nicht so airsgiebig, wie ich's wohl möchte,
rem Schaffen unserer einheimischen Künstler
vidmen— Sie wissen, die Rücksicht auf den
Charakter und die Vollständigkett unser Galerie
egt mir schmerzliche Beschränkungen auf, und
)ie Mittel sür Ankäufe sind knapp. Aber dese
)alb bin ich doch nicht so ganz der Ausländerei
lersallen, wie nianche Leute von mir behaupten;
rein, ich nehme regen Anteil an dein Schasse"
)er hiesigen Künstler und an dem Ihren. Si«
Dürfen mir's glauben." ^ „

Der Geheimrat stock!r. Da ihn aus Georgs
:hrlichen Augen ein Blick fragenden Erstaunens
ttaf, so unterbrach er seinen R̂edefluß, ratl-
iverte sich verlegen und sagte in verwunderlem
Tone: . m

„Also eS bleibt dabei. Sie geben mir Nactz
cicht. Auf Wiedersehen_  .

Georg verbeugte sich und ging. Währeue
er mechanisch die breite Treppe Hinabstieg um
ans die Straße hinaustrat, wogten in seines
Kopie seltsame Gedanken. -Man sprach vo»
seinem Verkehr mit jflnrbach und Cora, darm
war nicht zu zweifeln. Und man Halle aus w"
und dem teuren Mädchen schon ein Paar ge¬
macht. Ec glühte vor Verlegenheit bei W

i



^crn N &b rsnck fern*
Der Geburtstag der Kaiserin . Die ;

Kaiserin fiat dein Wunsch Ausdruck gegeben,
ibren Geburtstag dem Ernst der Zeit ent¬
sprechend in aller Stille zu verleben . Es würbe
in ihrem Sinne sein, wenn alle , die sonst ihre
Liebe und Anhänglichkeit durch Glückwünsche
zum Ausdruck zu bringen pflegte », in diesem
Jahre davon abständen.

Amnestie für grauen . Ein ans Anlaß
des Geburtstages der Königin von Württem¬
berg ergangener Gnadenerlaß verfügt die
Löschung von noch nicht vollstreckten Strafen
gegen Ehefrauen « nd Witwen von Kriegsteil¬
nehmer ».

Nene Postbestkmmringen . Dom 20 . Ok¬
tober ab sind Pakete aus Deutschland nach Mül¬
hausen (Els .) — einschl. Mülhausen -Dornach —
und nach Colmar (Eis .) wieder unbeschränkt zur
Postbejörderung zugelassen . Die Pakete dürfen
außer offen beigefügtru Rechnungen und Schrift¬
stücken, die sich nur auf den Paketinhalt be¬
ziehen dürfen , keine schriftlichen Mitteilungen
enthalten.

Stiftungen ftir das Hindenburg -Mn-
seum . Anlätztich der Eröffnung des Posener
Hindenburg -Museums haben Guidotto Fürst
von Donnersmarck auf Schloß Neudeck O .-S.
und der Vorstand der Rheinischen Metallwaren»
und Maschinenfabrik in Düsseldorf - Daendorf
dem Museumsfonds je 5000 Mark überwiesen.

Heimkehr der deutschen Kvvftaussteklnng
aus Sofia . Die Beiorgnifle um das Schicksal
der deutschen Kunstausstellung in Sofia erweisen
sich glücklicherweise als unbegründet . In Berlin
ist die Nachricht ringetroffen , daß die Kunst¬
werke wohlbehalten die bulgarische Hauptstadt
verlassen haben und sich auf der Bahn nach
Deuischland befinden.

LssSer Sieger im Bicrmeisterturnier.
AiiS dem Berliner Schachturnier , an dem die
Schachmeister Dr . Laster , Dr . Tarrasch , Rubin«
stein und Schlechter beteiligt waren , ist der
Weltmeister Dr . LaSker mit 4 l/s Zählern als
Sieger hervorgegangen.

Grofie Stiftung . Der verstorbene Rentner
Hermann Rosenstengel in Mühlhausen i. Thür,
hat 400 000 Mark zur Errichtung eines Alters¬
heims für Mühlhauser Bürger hinlerlassen.

Gegen die Enteignung von Bettwäsche
wandte sich der Verein der Hoielbesttzer von
Hamburg und Umgegend . Er beschloß , die
Reichsbekleidungsstelle um Aushebung der ver¬
engten Enteignung von Bettwäsche der Ham¬
burger Wäscheverleihgeschäste zu ersuchen , da die
Hotels nur Leihwäiche benutzen und bei Auf-
rechterhaltung des Verbots gezwungen wären,
ihre Betriebe zu schließen.

Schnee . Im bayerischen Hochlande , in
Parienkirchen , Mittenwald z. B . und Tegernsee
sind 8 — 6 Zentimeter Schnee gefallen.

Weinboykott in Bayern . Um dem
KriegSwucher im Weinhandel zu steuern , haben
die Münchener Weinwirte und anschließend die
bayerischen Weinwirte einen Weinboykott be¬
schlossen.

grauen bei den Frrcdensverhand-
lungcn . Die ungarischen Fraueniechllelinnen
verlangen , daß an den kostimenden Friedens-
Verhandlungen auch Frauen teilnehme » sollen.
Eine Bittschrift in diesem Sinne wurde dem
Grasen Burian übergeben.

Tomatentabak . Bald gibt es keine
Pstanzenart mehr , die nicht als Ersatz für den
sehlenden Tabak versucht worden ist. Ein
irnnzösischer Apotheker hat nun gefunden , daß
Tomatenblätter einen wirklichen Ersatz bieten.
Das Tomatenblatt hat , wie er behauptet , einen
Geschmack und Geruch , der geradezu entzückend
ist. Die Blätter brauchen nur im Schallen ge¬
trocknet zu werden und sind dann für Pfeife
und Zigaretten gebrauchsfertig.

2625 Kronen für ei « Strindbcrgbuch.
In Stockholm hat dieser Tage eine Versteige¬
rung von Bücherseltenheiien ftailgeinnden , bei
der insgesamt 1039 Bücher mit 24 586 Kronen
bezahlt worde « sind . Den höchsten Preis er>
zielle dabei ein Buck von Strindberg : 8625

Vorstellung . Und mm kam es ihm auch zum
Bewußtsein , wie respektvoll die Leute setzt mit
ihm und von ihm sprachen . In sein kindliches
Gemüt , da » bisher nie dem Gedanken an eignen
Vorteil Raum gewährt hatte , fiel wie ein Blitz
die Erkenntnis , daß seine Beziehungen zu dem
begüterten Kunstfreund und der reichen Erbin
ihm schon in den Augen der Menschen ein An¬
sehen gegeben hatten und ihn darin künftig noch
mehr befestigen mußten . Hatte sich der Kunst¬
händler Hilfert semalS früher für seinen Ge¬
kreuzigten interessiert ? Nein , er hatte in ihm
nur den Bilderkopisten gesehen , und Georg dachte
nur mit Scham an jene Stunde , da er ihm sein
unfertiger Bild gezeigt und vergebens um feine
Hilfe zu besten Vollendung gebeten hatte . Und
jetzt auf einmal erzählte derselbe Hilsett dem
Galeriedirektor von dem Bilde , und der hoch¬
näsige Herr Geheimrat , der ihn sonst kaum eines
Wortes würdigte , fließt heute über von Höflich¬
keit und Anteilnahme . Ja , der alte Meyer hatte
ihm das Geheimnis verraten : man sah in ihm
den klugen Mann , der durch eine reiche Heirat
sich eine Stellung schafft. Mil armen Künstlern
hat niemand gern zu tun ; wessen Kunst nach
Brot geht , der wird gering geachtet . Aber ein
Maler , der zugleich Kapitalist ist oder es zu
werden Aussicht hat , ja , dem begegnet mau ganz
anders.

Verächtlich lachend suchte^ sich Georg von
diese«: Gedanken nei zu machen , aber er ließ
tfm  nicht los . W gab der Beispiele so viel in
Sill '-.» und Land , daß Künstler erst durch eine
reich? Heirat zur Anerkennung , Rang und An-
tetzea gelangt waren . Und jevermann jand das

Kronen . Es handelt sich freilich um rin
Exemplar der als Manuskript gedruckien Komödie
„Marodeure ' , die im Jahre 1886 in nur
10 Exemplaren veröffentlicht worden ist.

Ein Großfürst als Modr -zekchner.
Der einzige Sohn des Großfürsten Michael von
Rußland , Gras Michael von Torby , ist Zeichner
sür englische Modebtätter geworden und wird
in London demnächst eine Ausstellung seiner
Modelle eröffnen . Ein berühmter Londoner
Zeichner hat eine Anzahl dieser Modelle er¬
worben.

RriegsereignMe.
«. Oktober . Andauernder feindlicher Ansturm an

der ganzen Westfront . Heftige Angriffe der
Amerikaner abgewiesen . — Im Lusikampse
werden 37 ,' kindliche Flugzeuge abgeschoflen.
— Dieim Nahmen des bulgarischen Heeres
kämpfenden deutschen Truppen werden zurück¬
genommen.

7. Oktober. Alle Angriffe an der Westfront
werden blutig abgewiesen . Besonders schwere
Verluste erleiden die Amerikaner.

8. Oktober. AmerikanischerDurchbruchsversuch
an der Aire gescheitert . Feindliche Angriffe
nördlich der Scarpe . bei St . Quentin und
in der Champagne abgewiesen.

9 . Oktober . Englisch -sranzöstsch -amerikanischer
Maffensturm . Zwischen Canibrai und St . Quen¬
tin beziehen die deutschen Truppen rückwärtige
Stellungen . Cambrai wird geräumt.

10 . Oktober . Ertolgreiche Abwehr feindlicher
Angriffe . Bei Beaumont scheitert der Ansturm
vor den Linien österreichisch-ungarischer Jäger.

11 . Oktober . Starke feindliche Angriffe scheitern.
Erfolgreiche Abwehr vor unseren neuen
Stellungen . — Im Monat September werden
an der Westfront 773 feindliche Flugzeuge
und 95 Feffelballone vernichtet . Die deutschen
Verluste betragen nur 107 Flugzeuge ._

Der fliegencie fil 'cb.
Eim Bild auS dem Pariser Leben.
Ein kleines Bild aus dem sranzöflschen

Leben , das . lief blicken läßt " , zeichnet C . de
Pawlowski im Pariser .Journal ' : Während der
Postbote im Bewußtsein der ersültten Pfttchl
ein Glas Apfelwein in iemem Schnurrbart
„filtrierte " , lasen Herr und Frau Cocotier , ohne
müde zu werden , immer von neuem das Tele¬
gramm , das er ihnen soeben gebracht hatte.
„Ein Fisch ! Ein großartiger Fisch !* Ihr Vetter
Polatonche , der Seeoffizier , kündigte ihnen die
Ankunst dieses herrlichen Geschenkes sür den-
selben Tag an ! Einige Minuten später waren
schon eine Anzahl Nachbarn der Cocotiers in
Kenntnis gesetzt. Gewiß konnte man nicht
daran denken , ein solches Stück allein zu essen,
und man mußte alle Freunde zu dem Fest-
jchmauS einladen , der da in Aussicht stand.
Ohne einen Augenblick zu verlieren , beauftragte
Herr Cocotier den jungen Bäckerburschen,
tchleunigst zum Bahnhof zu gehen , der zwei
Kilometer entfernt lag , um das kostbare Paket
zu holen . Dann stand aller an der Straße und
warnte mit ängstlicher Spannung aus die Rückkehr
des Boten . Dieser kam auch ganz vergnügt an.
„Er ist da , Herr ! Er ist da ! Nur hat
man mir aus dem Bahnhof so etwas gesagt,
daß er auf einem Baume wäre , und daß man
ihn , so lange der Bahnhoisvorsteher nicht da
wäre , nicht herunterholen könnte , weil nur dieser
eine Leiter Hai " Die CocoiierS sahen einander
bestürzt an . Der Wunderfisch des Wetters
Polatouche aus einem Bannt I Was konnte
dieses beängstigende Geheimnis bedeiuen ? Glück¬
licherweise konnte der Lehrer die Auiklärung
geben . „Nichts einsacher als das, " sagte er.
„Denken Sie daran , Herr Cocotier , daß die
Wissenschail kein Geheimnis kennt , und daß die
Zeit des dunklen Aberglaubens seit langem vor¬
über ist . Es handelt ' sich ganz einfach um
einen fliegenden Fisch , den ihr Beiter im Laufe
seiner Fahrten hat fangen ' können . Man
kennt, " !o fuhr er fort , „vier Arten von fliegen¬
den Fischen : die fliegende Meeräiche . die ein
sehr zartes Gericht gibt , und die man im Ozean
und im Mittelmeer findet ; den fliegenden Fleder¬

nur klug und vernünftig , niemand schien eine
Empfindung sür dar Entwürdigende einer der¬
artigen Ehe zu haben , im Gegenteil , die Mög¬
lichkeit einer solchen galt a !S glänzende
Empfehlung und schien geeignet , verschlossene
Türen zu öffnen . Hahaha — und dabei war
er nie weiter vom Ziele seiner Sehnsucht ent¬
sernt gewesen wie jetzt ! Liebte sein Bruder
Franz nicht Cora und erwiderte sie nicht seine
Neigung ? Hatte nicht diese Erkenntnis tage¬
lang wie mit DergeSlast auf ihm gelegen?
Drohte nicht der Zwiespalt sein lebenslanges
inniges Verhältnis zu dem geliebten Bruder zu
stören ? War nicht eine Trübung bereits ein-
getreten ? Ach, wer doch Gewißheit hätte , Ge¬
wißheit I

Er blieb stehen und sah sich um . War er
doch so gedankeuvoll durch die Straßen ge¬
gangen , daß er augenblicklich nicht wußte , wo
er sich befand . Und da stastd er in der Straße,
wo sie wohnte , beinahe vor ihrer Tür ! Er
warf mit raschem Entschluß den Kopf zurück,
betrat das Haus und läutete nach wenigen
Minuten an dem Eingang zu der Wohnung,
die durch ein breiies Messingschild mit dem
einzigen Wort „Kürbach " ebenso einfach wie
selbstbewußt gekennzeichnet war.

Das Hausmädchen führie ihn auf die Frage
nach dem gnädigen Fräulein in das Empsang-
zimmer , und bald trat Coca ein . Sie sah im
einfachen HauSkleioe noch tausendmal schöner
aus als im Straß « :- oder Geselltchastsanzug.
Mit sreundlicher Unbefangenheit ? vt sie dem
Gaste die Hand und bat ihn , aus dem Salon
rnit ins Wohnzimmer zu kommen , wo er eine

fisch, der in den tropischen Meeren zahlreich vor¬
kommt und sehr geschätzt wird ; die Meerschwalbe
und den Meerfalken nsw . Es ist sehr zu bedauern,
daß die Unkenntnis eines Eiienbahnvorstehers
ein so bemerkenswertes Exemplar der Meer¬
fauna - leiden läßt und unsere kleine Stadt der
Ehre beraubt , es in seinen Mauern zu be¬
trachten ."

Die Rede machte auf Herrn Cocotier leb-
haiten Eindruck , und er faßte einen Entschluß.
„Ich werde selbst hingehen, ' erklärte er . Eine
große Gruppe von Neugierigen schloß sich ihm
an , als er eilig dem Bahnhof zusteuerte . Dort
fand er die Aussagen der Jungen bestätigt:
der Fisch war richtig auf einen Baum , man
konnte nur noch die gelbliche Kugel deS in den
Zweigen hockenden Körpers erkennen , und der
Bahnarbeiier erklärte sich außerstande , ihn zu
holen . „Der Vorsteher hat allein die Leiter,
ich weiß von der Geschichte nichts , ich war nicht
da , als er hinaujgeflogen ist. ' In großer
Angst standen die Zuschauer um den Baum;
die einen unterschieden deutlich einen Flügel,
der sich bewegte , andere schlugen vor , daS wilde
Tier mit einem Flintenschuß herunterzuholen.
aber der Lehrer bestand darauf , daß man es
lebend sangen müßte . Die Auslegung war bis
zum Siedepunkt gestiegen , al § der BahnhosS-
vorsteher endlich auS seiner Kneipe zurückkam.
Ganz verdutzt sah er die Menge , die sich an-
gesammelt hatte , hörte aufmerksam Herrn
Cocotier an , der seinen Fisch forderte , und als
er endlich verstanden hatte , was man von ihm
wollte , erwiderte er : „Ach io ! Ihnen gehört
der Korb Fische , der gestern abend angekommen
ist. Ach, entschuldigen Sie nur , aber er stank
so fürchterlich , daß ich ihn die Nacht über in
den Baum hinansbefördert habe , weil e§ in seiner
Nähe nicht auszuhalten war . . . '

Nene Schul,bedarfSschcine . Ilm den zu¬
nehmenden Fälschungen von Schuhbcdarssscheinen
zu begegnen , wird die .ReichSstelle |ür Schuh -
Besorgung demnächst neue gegen Nachahmungen
besser als bisher gesicherte Schuhbedarssscheine Her¬
stellen und an die Gemeindebehörden adgeben . Die
neuen SchubbcdarsSschcine sind ähnlich wie Wert¬
papiere gegen Fälichungen gesichert . Außerdem sind
Maßnaßmen zu einer vcrichärsten Überwachung der
im Verkehr befindlichen Schuhbedarisscheme getroffen
worden . Die Behörden sind angewiesen , darauf zu
drängen , daß Schuhliäudier und Polizeibcamte bester
als bisher über die Anzeichen unterrichtet werden
und zu genauer Prüfung der ihnen zu Gesicht
kommenden Scheine aiigehalten werden.

0ericbtsballe.
Berlin . Ein EinbrnchSdiebstadl in der Wohnung

des ipanischen Botichaftsatiachös B . führte die Mo¬
distin Helene Z ., die Verkäuferin Margarete T . » nd
den Monteur Walter R . vor d .e 5 . Strafkammer
deS Landgerichts I Die Z . haue ein Verhältnis
mit dem Bruder des Attaches , Ingenieur B . Auf
Veranlaffuna des Aitackö » wurde dieser VerhättniS
ausgelöst . Darüber war die Z . sehr erbost und be¬
schloß, Rache an dem Mach « zu nehmen . Sic führte
diesen Plan in der Weise aus , daß sie die beiden
Mitangeklagten und einen noch nicht ermittelten I.
zur Begebung eines EmdruciiSdiebstahIS bet B . au»
iufiete . Die Beute des Einbruches waren Wäiche
und Anzüge im Werte von über 4000 Mark . Der
Gerichtshot mußte die Sache gegen die beiden weib¬
liche » Angeklagten , die geistig nicht korrekt sein sollen,
vertagen rmd deren Untersuchung aus ihren Geistes-
zusland auordneu . Der bisher unbeschoticne und
geständige 91 , der sich zur Teilnahme an dem Ein¬
bruch halte beschwatzen lassen , wurde zu 1' / - Jahren
GclängniS uritcr Anrechnung von zwei Monaten
UnicriuchungShast verurteilt.

Vermischtes.
Die Korrespondenz des Exzare«

Nikolaus . Die ,Pruwda ' veröffentlicht den
Bericht der Sonderkoimnission , die von der
russischen Regierung ernannt worden ist, um die
Korrespondenz des verstorbenen Zaren und die
anderen Papiere , die bei seiner Verhaftung be»
schlag ! ahmt wurden , zu veröffentlichen . Von
dem Tagebuch des Zaren sind Teile bereits
veröffenllicht worden . Man hat aber aüch das
Tagebuch der Zarin iowie Aufzeichnungen des

llembrandtkopie seiner Hand in kostbarem
liahmen und bester Beleuchtung erblickte. Sie
wütete leicht mit der Hand aus das Bild und
chaute ihn dabei so gütig an , als ob sie auf
hn und sein Werk stolz sei.

„Onkel ist auf einige Tag » verreist, ' sagte
je . a !S sie bemerkte , daß Georg nach Worten
-ang , — „darf ich ihm bei seiner Rückkehr eine
öestellung ausrichten ? '

Er hatte sich soweit gesammelt , daß er zu
prechen vermochte . Doch wenn er seiner
Stimme auch absichtlich einen tiefen , ruhigen
Aang verlieh , so bebte in ihr doch seine tiefe
Äregung , als .er begann:

„Nein , Fräulein Cora , ich habe keine Be-
tellung an Herrn Kürbach . Was zwischen ihm
ind mir zu besprechen war , ist abgemacht und
vird , hoff ich, zu beiderseitiger Zufriedenheit
irledigt werden . Mit Ihnen selbst erbitt ich
zeule eine kurze Unterredung . Sie ist nötig,
stauben Sie cs mir , und halten Sie mich nicht
ür zudringlich . Ich will ganz kurz sein. Sie
jaden mit . all Ihrer Güte und Hold-
eligkeit Verwirrung angerichtet , bw nur Sie
elbst zu lösen imstande sind . Sie sind erstaunt,
ras begreise ich vollständig . Denkt doch auch
ste Sonne nicht daran , daß sie die Eulen in
Aufregung bringt , wenn sie plötzlich in ein altes,
isrlassenes , finsteres Gemäuer scheint . Gestatten
Sie mir , ruhig auszureden . Wir beide , mein
Bruder und ich, lebten still , in friedlicher , wunsch-
oser Abgeschiedenheit mw « Arbeit . Auf das,
vas man so im Leben Glück und Erfolg nennt,
hatten wir verzichtet . Das war vielleicht nicht
ganz schmerzlos vor sich gegangen , aber wir

Zarewitschs gesunden . ES sind mehr alS 5000
Briefe vorhanden , die der Zar mit seiner Ge¬
mahlin und mit Kaiser Wilhelm und anderen
Herrschern gewechselt hat . Nikolaus II . hatte
die Originale aller dieser Briese und ebenso
flüchtig geschriebene kurze Miiieilungen , die er
fast täglich mit der Zarin austauichte , am-
bewahrt . Nach dem Bericht der Kommission
hat diese Korrespondenz großes bistorisches
Interesse und gewährt einen Einblick in den
Charakter des Zaren und dex Zarin.

Der Orden Powr 1© in &rite . Dieser
hohe Orden , der im Jahre 1740 gestiftet wurde,
besteht anS einer Militär - und einer Friedens-
Hasse für Wissenschaft und Künste . Die Friedens-
klasse wird entweder am Tage der Geburt oder
am Tage deS Regierungsantritts oder deS
Todes Friedrich » de » Großen verliehen . Die
Anzahl der Ritter ist auf 30 festgesetzt. Auch
an Ausländer wurde vor dem Weltkriege der
Orden l?our Is meiüts verliehen » jedoch auch
nicht an mehr alS 30 . Für militärische Ver¬
dienste sind in den vier Kriegsjahren 500 Orden
?our Is mbrtt « bisher verliehen worden.

Papiergestühl . An Papierkleider und
Papierschuhe hat sich der moderne Mensch
bereits feit einiger Zeit gewöhnt , sodaß er auf
ein neues Papierwunder eigentlich vorbereitet
ist . ES ist der Papierstuhl . Peddigrohr , Weiden¬
hölzer und Cchilshalme , worau » in gewöhnlichen
Zeiten die behaglichen Korbmöbel hergestellt
wurden , haben im Papiersasergewerbe einen
Ersatz gesunden . Papierstäbchen oder Papier-
kordeln weiden um die Holzgestelle der Stühle
geflochten , über die Lehne für Rücken und Arme
und über die Stuhlbeine , sodaß alles mit
Papierflechtwerk in den verschiedensten Flecht-
arten bezogen ist. Me Polster in buntgeblümten
Künstlermustern , in antiker Gobelinnachahmung
oder in Buntstickerei sind natürlich ebenfalls an»
Papiergewebe Hergestell !. Ebenso der Tisch,
dessen Platte nur aut Holz besteht , und die
Fuß - und Sitzbänke.

Kaninchenauge » für Menschenaugcn.
Ein iranzösischer Augenarzt hat versucht , Sol¬
daten , die im Kriege ein Auge eingebüßt haben,
Augen von Kaninchen einzusetzen . In seinen
vor der Pariter Akademie für Medizin ge¬
machten Mitteilungen hat er über seine Versuche
n . a . ausgesührt : Die einzige Möglichkeit,
einen brauchbaren Ersatz einer MenschenaugeS
zu erhalten , bestehe darin , daß man ein lebendes
Auge in jenen Teil der menschlichen Auges,
der die „Tenonskapsel ' heißt , verpflanzt . Die
Tenonskapsel ist die nach Jacques Tenon be¬
nannte verdickte vorderste Schicht des hinter
dem Augapfel liegenden Zellgewebes , die diesen
kapselartig umfaßt . Wenn er nun auch nicht
möglich ist, dar verpflanzte Auge in seiner Ur¬
sprünglichkeit zu erhalten , weil sein Volumen
sich sofort nach der Verpflanzung verkleinert . so
läßt sich doch ein weiterer Verfall aushaltei ».
Solch Tierauge soll, wie der französische Arzt
behauptet , viel „ästhetischer " wirken als ei»
Glasauge oder ein künstliches Auge anderer Art.

Eine russische Fadrikstatistik . Eine
französische Fachzeilschrist gibt die Ergebnisse
einer Umfrage wieder , die die Vereinigung der
russischen Industriellen veranstaltet hat , uni die
gegenwärtige Lage der russischen Eisenindustrie
zu ermitteln . Danach haben von 238 Fabriken,
die gesragt wurden , 217 geantwortet . Von diesen
haben 75 , die 23 Arbeiter beschäftigten , den
Betrieb eingestellt . In den 132 Fabriken , deren
Betrieb aufrechterhallen wurde , ist die Zahl der
Arbeiter von 86  531 im Jahre 1917 am
43 600 am I . April , zurückgegangen . Der
DmchschyiMlpbn beträgt , wenn Frauen und
Lehrlinge mir eingerechnet werden , am 1. Apnl
1918 284 Rubel , während er am 1. Aprll
1917 nur 86  Rubel monatlich gewesen war.
Der Arbeitsertrag ist auf ein Viertel des Nor¬
malen gesunken.

6oic !ene Morre.
Alle irdische Gewalt beruht aus Gewatt-

tötigkeit . Marie v. Ebner -Eichcnbach.
Nicht wer viele Ideen , sondern wer eine

Überzeugung hat . der kann ein großer Miami
werden , v. EötvöS . *w ». >**«■'. .««« **<«.

waren doch soweit . Da traten ste in urner >i
und alles ward anders . Biel ichöner , Heller
und sreundlicher a !S je zuvor , aber doch auch
wieder schwerer . Den » in un » beiden flammte
das Feuer aus , heilig nnd lodernd , zwei aue
Herzen glaubten jung werden zu dürfen , zwei
graue Köpfe vergaßen ihre weißen Haare , zwei
Brüder , die seit Meuichengedenken einträchtig
beisammen lebten und alles gemeinsam trugen,
sahen sich aus einmal getrennt durch eine Em¬
pfindung , der ich in die >er Stunde keinen Namen
geben mag . Sie werdey , wenn Sie den einen
beglücken , den anderen tief unglücklich machen:
und wenn Sie künftig beide meiden , wird 's
wieder finster um ste sein. DaS Schicksal zweier
Menschen ist in Ihre Hand gegeben — Sie
verstehen ja alles , weil Sie so mild und gut
sind , Sie verzeihen darum , auch diese unüber¬
legte Rede . Machen Sie der Qual ein Ende,
Sie können es !"

Er hatte eindringlich gesprochen , mir dem
heiseren Stimmenklang der Erregung , und wa 8
seine Worte nicht verrieten , das kündete sein
Blick. Jetzt schwieg er mit einem Seufzer der
Erleicherung , und seine bebende Hand eittseriite
mechanisch einige Släubchen am Rocke.

Er hatte die bedrückende Empfindung , daß
er durchaus nicht das gesagt habe , was er sagen
wollte , sondern daß er mit dieser improvisierten
Aussprache seiner Sache nur schaden müsse, aber
doch sühne er sich freier , und so Ivartt ' e er NIM
aus Coras Antwort und beobachtete mit einer
seltsamen Schärfung der Sinne in dies^ Minute
des Harren » auch die geringste Kleinigkeit.
A- 7 iFortleouna toiat .)



Am Montag, den 21. d. Mts . vormittags von 8
bis ll 1/» Uhr, wird am hiesigen Bahnhof (Rampe)
Weißkraut zum Preise von 8.— Mk. pro Zentner aus-
gegeben und zwar vorerst an diejenigen Haushaltungs¬
vorstände, die Weißkraut bestellt haben. Das übrig¬
bleibende Quantum wird dann an Nichtbesteller verab¬
folgt.

Flörsheim, den 19. Oktober 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bei der heutigen Fleischausgabe gelangen auf die
Vollkarten 150 Gramm und auf die Kinderkarten 70
Gramm Fleisch zur Verteilung.

Flörsheim a. M., den 19. Oktober 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Manntmnßung.
Hierdurch mache ich bekannt, daß die Äußerung für

oder gegen die Errichtung einer Zwangs-Innung für
das Schuhmacherhandwerkim Bezirke der Gemeinden
des Landkreises Wiesbaden schriftlich bis zum 1. Nov.
ds. Js ./ oder mündlich in der Zeit vom 24. bis ein¬
schließlich 30. ds. Mts . bei mir abzugeben sind.

Die Angaben der mündlichen Aeußerung kann während
des angebenen Zeitraumes werktäglich von 10 bis 12
Uhr in den Diensträumen des Kreishauses Zimmer 4
erfolgen.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker, welche im
Bezirke der Gemeinden das Schuhmachergewerbe selbst¬
ständig betreiben zur Abgabe ihrer Aeußerung mit dem
Bemerken auf, welche erkennen lassen, ob der Erklärende
der Errichtung der Zwangsinnung zustimmt oder nicht,
gültig sind und daß nach Ablauf des obigen Zeitpunktes
eingehende Aeußerungen unberücksichtigt bleiben.

Die Abgabe einer Äußerung ist auch für diejenigen
Handwerker erforderlich, welche den Antrag auf Erricht¬
ung einer Zwangsinnung gestellt haben.

Wiesbaden, den 8. Oktober 1918.
Der Kommissar: von H ei mb u r g.

Kgl. Landrat.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim a. M., den 18. Oktober 1918.

Der Bürgermeister: Lauck.

Hierdurch mache ich bekannt, daß die Äußerungen
für oder gegen die Errichtung einer Zwangsinnung für
das Schreiner- und Elaserhandwerk im Bezierke der Ge
meinden des Landkreises Wiesbaden schriftlich bis zum
1. November ds. Js ., oder mündlich in der Zeit vom
24. bis einschließlich 30. ds. Mts . bei mir abzugeben
sind.

Die Abgabe der mündlichen Äußerungen kann während
des angegebenenen Zeitraumes werktäglich von 10 bis
12 Uhr in den Diensträumen des Kreishauses, Zimmer
4 erfolgen.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker, welche im
Bezirke der Gemeinden das Schreiner- und Glaserhand¬
werk stelbständig betreiben» zur Abgabe ihrer Äußerung
mit dem Bemerken auf, daß nur solche Erkärungen,
welche erkennen lassen, ob der Erklärende der Erricht¬
ung einer Zwangsinnung zustimmt;ober nicht, gültig
sind und daß nach Ablauf des obigen Zeitpunktes ein¬
gehende Äußerungen unberücksichtigt bleiben.

Die Abgabe einer Äußerung ist auch für diejenigen
Handwerker erforderlich, welche den Antrag aus Erricht¬
ung einer Zwangsinnung gestellt haben.

Wiesbaden, den 8. Oktober 1918.
Der Kommissar: von He i mb u r g.

Kgl. Landrat.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim, den 19. Oktober 1918.

Der Bürgermeister: Lauck.

Nachruf
für unseren Kameraden

Obermatrose

Karl Dreisbach
gestorben am 13. Oktober 1918

auf der Insel Wangerooge.
Auf ferner , einsamer Nordsee-Insel

raffte ihn der Tod dahin. Fern von sei¬
nen Lieben musste er auf Wangerooge
den letzten Todesseufzer aushauchen . —
Karl Dreisbach,  unser treuer Kame¬
rad und Stubenfreund , ihn ereilte das Ge¬
schick mit seinen unergründlichen Mäch¬
ten. Sechs Jahre diente er treu dem Va¬
terlande , sechs Jahre nahm er Strapazen
u. Mühen auf sich. In offener Seeschlacht
schaute er dem Tode mutig ins Auge.
Heute, da wir viell. kurz vor dem Ziele
unserer Wünsche stehen ; da wir dem Ende
dieses furchtbaren Menschenmordens ent¬
gegensehen , heute muss ihn der unerbitt¬
liche Tod aus unserer Mitte reissen . Gut
und treu, das war seines Lebens schöns¬
ter Inhalt. So wie er mit inniger Liebe
und Treue an seiner Frau und seinen An¬
gehörigen hing, so war er auch uns stets
ein guter , treuer Kamerad , den wir mit
schwerem Herzen aus unserer Mitte ge¬
rissen sehen . Treu hat er zu uns gehal¬
ten in Freud und Leid und Elend. Das
Leben einiger Kameraden rettete er unter
Einsetzung seines eigenen Lebens und
nun muss ihn, den Guten, Treuen der Tod
ereilen. Von einer heimtückischen Krank¬
heit erfasst , bäumte sich sein von Kraft
strotzender Leib vergeblich gegen das
Sterben auf. Aber der Tod bezwang den
Helden . Wir, seine Kameraden werden
dem Heimgegangenen stets ein ehrendes
Andenken bewahren , wir werden seiner
nie vergessen . Lebe wohl, ruhe in Frieden!

Seine Kameraden
von der Insel Wangerooge.

WXNIllMW.
Die Hausiergewerbetreibendender hiesigen Gemeinde,

welche im Jahre 1919 ein Gewerbe im Umherziehen
betreiben wollen, werden hierdurch aufgefordert, unver¬
züglich und zwar spätestens bis zum 15. November ds.
Js . bei dem hiesigen Bürgermeisteramt Zimmer 4 schrift¬
lich oder mündlich den Antrag auf Erteilung des dazu
erforderlichen Wandergewerbeschein bezw. Gewerbeschein
für das Kalenderjahr 1919 zu stellen. Nur bei Ein¬
haltung dieses Termins kann mit Sicherheit darauf
gerechnet werden, daß die beantragten Wandergewerbe-
bezw. Gewerbescheine bis spätestens 2. Januar 1919
bei der Eemeindekasse zur Einlösung bereit liegen.

Flörsheim, den 11. Oktober 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

MnnnlnMnm.
Es ist zur Kenntnis gekommen, daß Kartoffelerzeuger

ohne die vorherige Genehmigung des Kreisausschusses
einzuholen, Kartoffeln an dritte Personen abgeben. Ich
mache die Betreffenden wiederholt dringend darauf auf¬
merksam. daß sie sich hierdurch strafbar machen.

Weiter weise ich wiederholt darauf hin, daß die Kar¬
toffelerzeuger nach Abzug der ihnen gesetzlich zustehen¬
den Kartoffelmengen alle Kartoffeln restlos  im hie¬
sigen Rathaus bezw. an die auf den Lieferungsscheinen
des Kommunalverbandesbezeichneten Versorgungsbe¬
rechtigten abzuliefern haben. Die genaue Befolgung
dieser Maßnahmen ist im Interesse der Volksernährung
von größter Wichtigkeit und nur dadurch kann eine
Stockung in der Kartoffelversorgung vermieden werden.

Flörsheim a. M., den 15. Oktober 1818.
Der Bürgermeister: Lauck.

r.
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Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.
Sonntag : Nachmittag Sakr. Bruderschaft.
Montag gest. Jahramt Joh . Peter Wagner, Eltern . Geschwister u.

deren Kinder.
Dienstag,  best . Jahramt für Jungfrau Franziska Zeitträger.

vereinr-Nacbrlcbten.
Krieger- und Miliärverein . Sonntag Nachmittag 1 Uhr Zu¬

sammenkunft im Hirsch zwecks Beerdigung. Vollzähliches
Erscheinen vor allem der ortsanwesenden Militärpersonen
und Urlauber wird erwartet.

Die Mahlkarten für die Selbstversorgervon Hafer
und Gerste sind eingetroffen und können am Montag,
den 21. ds. Mts ., vormittags von 8—10 Uhr im hie¬
sigen Rathaus Lebensmittelausgabestellein Empfang
genommen werden.

Flörsheim, den 18. Oktober 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Wung! ZuikerröbenMter!
Mit der

Miesernng der Bntferrien
wird am Donnerstag, d. 24. Oktober
begonnen . Die Ablieferung erfolgt beim Ladeplatz
am Mainufer. In Anbetracht der Knappheit der Trans¬
portmittel ist es notwendig , dass jeder Züchter soviel
wie möglich schon in den ersten Tagen abliefert , da
sonst das bereit stehende Schilf zu lange aufgehalten
wird.

In diesem Jahre sollen die Rüben nicht wieder am
Mainufer lagern bleiben und so ist es dringend erfor¬
derlich, dass allerschnellste Anfuhr der Rübenernte
seitens der Landwirte erfolgt.

Zuckerfabrik frankentbal
Joh . Gg. Breckheimer

V
nächst des Bahnhofs gelegen
zu verpachten oder zu verkaufen.

Angebote unter S. B. 700 an den Verlag
der „Flörsheimer Zeitung.“

Ein

Grober Sml-oderMrWen
für Koksbrand zu kaufen gesucht.
Mi». Fabrik„Jtailnnin“,8.nt.b.

Irei-Miiier-MhllliliglW Me
«b» ein Mrtben allein zu mieten nesnchl.
_Nä heres im Verlag.

Ein gebrauchtes, aber guterhaltenes

FAHRRAD
ist zu verkaufen. _ _Hauptstraße 59.

Die am 1 Oktober fälligen Hypothekenzinsen müssen
bis spätestens 23. Oktober bezahlt werden.

Ferner nimmt die Ssmmellstelle Zeichnungen auf
die 9. Kriegsanleihe entgegen.

Sammelstelle der Nassauischen Landesbank:
Flefch.

Heidelbeer-Wein
Flasche incl. Steuer 6 Mk . Mas 1.30 Mk.
_ Lohfink — Kaisersaal.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

22. Sonntag nach Pfingsten (Kirchweih). 2 Uhr Vesper. Nach
der Vesper Beerdigung des verst. Karl Dreisbach. 50 .
Uhr 3. Orden. Tellerkollektefür den Elisabethenverein.

Montag 6'/, Uhr 2. Seelenamt für Barbara Hof. 7 Uhr 1. See¬
lenamt für Karl Dreisbach.

Dienstag 6*/, Uhr 3. Seelenamt für Karl Cluin. 7 Uhr gest.
Jahramt für Pfarrer Heinrich Lauck.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 20. Oktober 1918.

W egen Erkrankung des Eeistlichen fällt der Gottesdienst aus.

Muer Spinat zu oerkausen.
per Pfd. 35 Pfg. bei Lorenz Thomas, Untermainstraße

Moren: Am Montag v. KT/a—ll l/a Uhr auf
dem Weg von Flörsheim nach Edders¬
heim ein goldner Kneifer mit Etui

nebst Notiz-Einlage. Der ehrliche Finder wird gebeten,
denselben gegen gute Belohnung abzugeben
_Eisenbahnstraße Nr. 15.teerte Fortbildungsschule.

Laut Beschluß des Vorstandes vom Gewerbeoerein
und mit Genehmigung des Zentralvorstandes beginnt
für das Winterhalbjahr 1918/19 der gewerbliche Zeichen¬
unterricht am 20. Oktoberd. Js . und wird für alle
Klassen an den Sonntagen, mittags von 11*/* bis l8/*
Uhr erteilt.

Der Sachunterricht nimmt seinen Anfang Montag
den 21. Oktober ds. Js . und wird abends von 5—74/3
in folgender Weife erteilt:
Klasse Steinebach: Montag und Donnerstag.
Klasse Diels und Habicht: Dienstag und Freitag.

Die Uebungen für die militärische Jugendabteilung
der Fortbildungsschule werden an den Mittwochabenden
von 8 bis 9 Uhr abgehalten. Bemerkt wird, daß die
Schüler dieser Abteilung erst um 5,30 Uhr zum Sach¬
unterricht zu erscheinen brauchen.

Flürsheim, den 14. Oktober 1918.
Der Schulleiter: Steinebach.

Etwa hundert Zentner Mist
sind abzugeben.  Zu erfragen Hochheimerstraße25.

Bluues Kostüm, wenig getrogen
#tt verk aufen . Näheres im Verlag.
Kolllenfsvarer g eeignet für jeden Herd und Ofen, garantiert
-  ciine Kohlenersparnis von 35—50°/». Unver¬
wüstlich da feuerfestes Thamottemnaterial. Vom Hochbauamt und
privaten Haushaltungen glänzend begutachtet. Macht sich in 5—6
Wochen bezahlt. Im ® ebrauch anzusehen, und nimmt derselbe
Bestellungen entgegen.

Heinrich Klepper, Erabenstr. 13.

licht
Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit veröffent-

Flörsheim, den 14. Oktober 1918.
Die Ortspolizeibehörde: Lauck.

r Meine

Snreiluniien fiit innere Mnlteilen^
finden werktags (außer Samstag ) nachmittags 4 — 5 Uhr
Mörfelderlandstr. 126 statt (Endhaltestelle der Linie 8.
Tel . Hansa 8573.)

Dr. med. Waldemar Unger
Jacharzt für innere Krankheiten,

leitender Arzt des Stadt . Krankenhauses Mörfelderlandstraße
in Frankfurt am Main.
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